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Kinderschutz

Auf säq.lfrffi ä'{*rn ßoden
Kinder haben ein besonderes Schutzbedürfnis.
Damit sie emotionale Stabilität und soziale
Komp etenzen entwickeln können, brauchen
sie Geborgenheit und Freiräume zumEnt-
decken und Entfalten. was Icndern innerhalb
ihrer Familie und in ihrem umfeld Sicher-
heit gibt - und was das mit Rechtsstaat und
Demokratie zu tun hat. Eine Betrachtung.
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Im November 1907 kam MädchenAstrid

Kinderschutz

Wie entsteht
Geborgenheit?
Die Antwort
scheint einfach,
ist aber überaus
komplex: durch
gute Beziehun-
gen zu anderen
Menschen.

Kinder sind, lässt sich nicht immer ohne
weiteres an ihrem Verhalten ablesen,., sagt
Ziegenhain. Die sichtbaren Symptome
unterscheiden sich von Fall zu Fall. Aber
Entwicklungsverzögerungen, mangelnde
Konzentration, Aggressionen, unterdrückte
Emotionen und Depressionen können Fol_
gen sein. Viele Kinder entwickeln Strate_
gien, um diese Unsicherheit auszugleichen
und die Situation für sich und ihre Familie
zu verbessern. Nicht selten übernehmen
Betroffene auch gewalttätige Einstellun_
gen und Verhaltensmuster ihrer Eltern. Die
Wissenschaft spricht in solchen Fällen von
einem,,Cycle of Violence", einer Spirale der
Gewalttätigkeit.

Gesellschaftliche Frühwarnsysteme
Erlebte und miterlebte Gewalt in der Kind_
heit ist ein Trauma, das oft das ganze Le-
ben lang nachwirkt. Aber es gibt Unterstüt_
zung - von der niedrigschwelligen Beratung
bis hin zu diversen Therapieangeboten in
der Jugendhilfe. Sie muss aber in Anspruch
genommen werden können. Das ist leichter
gesagt als getan, vor allem in Zeiten einer
Pandemie. Nachdem vor der Coronakrise
knapp ein Fünftel der Kinder psychische
Auffiilligkeiten zeigten, sind inzwischen bis
zu einem Drittel aller I(inder in ihrer osv_
chischen Gesundheit beeinträchtigt, sait
Jugendpsychiater Jörg M. Fegert. Die Her_
ausforderungen der vergangenen Jahre ha_
ben in vielen ohnehin schon finanziell und
emotional belasteten Familien den oft fei_
nen Firnis von Wohlwollen und Bemühen
abgeschliffen. Die Nerven liegen blank. Dass
die Pandemie gerade solchen Familien be-
sonders stark zusetzt, merkt Fegert tagtäg_
lich in seiner Arbeit: ,Viele haben während

und auch zu Lehrenden bildet das sichere
Fundament, auf dem I(inder die Welt ent_
decken und erfahren können. Ein Schlüs_
selbegriff ist dabei Feinftihtigkeit _ die
Fähigkeit, I(inder in ihrem besonderen
Schutzbedürfnis wahrzunehmen, ihre Sig_
nale zu interpretieren und intuitiv richtig
daruuf zu reagieren. Wer in einem feinfüh_
ligen Beziehungsfeld aufwächst, ist später
selbstständiger, selbstbewusster, konflikt_
fähiger und kompromissbereiter. I(urzum:
fähig, selbst positive Beziehungen einzu-
gehen und zu führen. ,,Das ist nicht nur für
das Individuum, sondern auch für das
Funktionieren einer demokratischen Ge_
sellschaft wichrig", sagt Ute Ziegenhain.
Schließlich basiert auch eine erfolgreiche
Demokratie auf Vertrauen zwischen dem
Staatsvolk und seinen Repräsentantinnen
und Repräsentanten.

lm Kreislauf der Gewalt
Aber nicht alle Menschen erleben eine
Apfelblüten-I(indheit im gemütlichen Holz_
haus. Das muss auch nicht sein. Viele Mäd-
chen und Jungen in unserer Gesellschaft
haben eine gute I(indheit - mit normalen
Höhen und Tiefen. ,,Bis zu 60 prozent der
I(nder entwickeln sichere Bindungen mit
engen Bezugspersonen", betont Ziegen_
hain. Aber: Es gibt eben auch Kinder, die
physische, psychische oder sexuelle Gewalt
erleben müssen. ,,Dass ICnder gewaltfrei
aufuachsen können, muss ein zentrales
Ziel fir alle gerechten Gesellschaften sein,.,
fordert Jörg M. Fegert, Arztlicher Direktor
der Jugendpsychiatrie am Uniklinikum
Ulm. Das sieht auch der Gesetzgeber so.
Zwar stehen I(inderrechte noch immer
nicht explizit im Grundgesetz, aber im Jahr
2OO0 wurde wenigstens endlich das Recht
auf gewaltfreie Erziehung in Deutschland
gesetzlich verankert. Das war nicht nur, wie
j etzt auch b ei den I(inderrechten vermutet,
Symbolpolitik. Die Einstellung zu Gewalt in
der Erziehung hat sich unterdessen in wei-
ten Teilen der Gesellschaft deutlich verän_
dert: Ohrfeigen, Demütigungen oder auch
Vernachlässigungen sind längst nicht mehr
akzeptiert. Das heißt aber nicht, dass das
Problem von Gewalt in der Familie aus der
Welt ist.

Gerade in ihrer eigenen Familie ist die
3efahr für Kinder, Opfer von Gewalt zu wer-
len, besonders groß. Ob ein I(ind in der
lamilie Gewalt direkt erfährt oder Gewalt
rwischen den Eltern beobachten muss,
nacht laut Ute Ziegenhain kaum einen
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Aus der Stiftung -cesellschaft & Kultur
GEGEN GEWALT IN FAMILI N

Die Zahl der Opfer häuslicher
der Pandemie deutlich gestie
sind meist Frauen. Doch zugl,
auch immer die Kinder. Das pt
I i e n o ri e nti erte Präve nti o n h äu
das die Baden-Württemberg
in Kooperation mit der Stiftur
Jugendhilfe aufgelegt hat, se
hier an. Wer Gewalt in der Fan
will, muss alle Betroffenen gle
in den Blick nehmen. Mehr lnl
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Menschen wurden wäh nd der Pandemie
immer wieder stark ei hränkt. Schulen
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der Pandemie auf Hilfe rzichten müssen
oder sie erst zu spät
eine riesige Bugwelle
plädiert deshalb für ei großangelegten
entlastenden ,,Recove Plan". Gefährde-
ten Kindern und Famil müsse so früh

stehen leichter dort, wo jeder jeden kennt.
Diese gewachsenen Strukturen sozialer
Kontrolle im positiven Sinne hat auch die
Stadtplanung im Blick, die das Zusammen-
leben ihrer Bürgerinnen und Bürger zuneh-
mend in sogenannten Quartieren organi-
siert - gewissermaßen ein städtebauliches
Aquivalent zu familiären Beziehungsstruk-
turen.

Auch in Ulm steht Quartiersarbeit ganz
oben auf der städtischen Agenda. Oberbür-
germeister Gunter Czisch, ehemals Mitglied
in der Expertenkommission Sicherheit im
Wandel der Baden-Württemberg Stiftung,
hat dabei das große Ganze im Blick. ,,Es geht
um das republikanische Wir", sagt er. Und
zu diesem Wir gehören selbstverständlich
auch die I(inder. ,,Indem sie ihre nähere
Umgebung erkunden, lösen sich l(nder von
den Eltern.In diesem informellen Bildungs-
raum haben sie die Gelegenheit, Neues zu
lernen." Um das zu ermöglichen, müssen
sich I(inder sicher fühlen. Aber mindestens
genauso wichtig ist ein Mindestmaß an
Bewegungsfreiheit, um die Welt entdecken
zu können. Dieses Spannungsfeld kann
eine I(ommune vor große Herausforderun-
gen stellen - auch, weil viele Eltern maxi-
male Sicherheit einfordern.

I(ommunalpolitik, Stadtplaner und sozi-
ale Einrichtungen vor Ort müssen sich im-
mer wieder fragen: Was wollen und brau-
chen I(inder? Um auf diese Frage passende
Antworten zu finden, müssen l(inder selbst
zu Wort kommen. In Ulm können sich Kin-
der und Jugendliche in der Jugendvertre-
tung,,Jugend aktiv in Ulm" beteiligen und
sich so Gehör verschaffen. Und es gibt auch
immer wieder Aktionen wie Fotoexkursio-
nen für I(inder durch die Stadt, um heraus-
zufinden, welche Ecken für sie interessant
sind. Häufig sind es Orte, die unfertig sind
und Raum für Fantasie lassen. I(eine Über-
raschung eigentlich. ,,Aber Bedürfnisse von
I(indern werden nach wie vor durch die
BriIIe von Erwachsenen betrachtet", gibt
OB Czisch zu. Das hat gesellschaftliche Ur-
sachen. In der Regel arbeiten heute beide
Eltern, die I(inder verbringen einen Groß-
teil des Tages in Schulen, Nachmittagsbe-
treuungen oder Sportvereinen. In Ulm wird
deshalb versucht, auch an diesen Orten im
gegebenen Rahmen Freiheiten zu schaffen.
Diese Räume und Flächen sollen zugäng-
lich undvielfältig nutzbar sein. Die Entwick-
lung ist das direkte Resultat der gesell-
schaftlichen Einstellung: ,,Man soll den
I(indern mehr zutrauen, anstatt das I(or-
sett immer enger Ai schnüren", findet der
Oberbürgermeister.

Geborgenheit in Freiheit
Von engen Korsetts kann auch Boris Palmer
berichten, der wie sein I(ollege Czisch Mit-
glied in der Expertenkommission Sicher-
heit im Wandel war. Haftungsfragen, Sicher-
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heitsvorschriften und Lärmschutz - wenn
es um I(inder im Spannungsfeld von Sicher-
heit und Freiheit geht, hat der Oberbürger-
meister von Tübingen häufig nur wenig
Handlungsspielraum. Palmer erzählt von
einer alten ausrangierten Dampfwalze am
Rande eines Spielplatzes, die für viele
I(nder das liebste Spielzeug gewesen ist.
,,I(nder und Eltern wollten die Walze be-
halten, aber die Sicherheitsvorschriften
haben uns keine Wahl gelassen", sagt Pal-
mer. AIs ,,Berufsanarchist" und Vater von
drei ICndern würde er sich natürlich weni-
ger Regeln und mehr Gestaltungsfreiheit
wünschen - gerade für I(inder. ,,Das Leben
beinhaltet nun mal Risiken", sagt Palmer.
Doch bevor sich nicht die Einstellung der
Gesellschaft zu Sicherheit und Risiko än-
dert, sieht er kaum Potenzial für große
Veränderungen. In hochkomplexen Gesell-
schaften und immer dichter besiedelten
Räumen lasse sich das Zusammenleben
aller Menschen kaum freier organisieren.

Aber wie kann man das Zusammen-
leben so gestalten, dass die I(inder im laut-
starken Widerstreit der Interessen nicht
untergehen? Das Zauberwort lautet Parti-
zipation. Durch die Erfahrung, gefragt zl
werden und das unmittelbare Umfeld aktiv
mitgestalten zu können, entwickelt sich in
I(indheit und Jugend ein Bewusstsein für
Verantwortung und Solidarität. ,,Wie die
Welt von morgen aussieht, hängt in großem
Maß von der Einbildungskraft f ener ab, die
gerade lesen lernen", war auch Astrid Lind-
gren überzeugt. Und diese Einbildungs-
kraft gedeiht am besten auf dem sicheren
Boden von Freiheit und Geboreenheit.
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Selbstwi rksarnkeit erl
Selbstwirksamkeit kö n l(inder nicht
nur im privaten Umfeld der Familie ent-
wickeln. Sie entsteht durch Teilhabe
am öffentlichen Leben - bei Grillabenden
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Aus der Stiftung -Geselischaft & I(ultur
SICHERHEIT IIV WANDEL

Wie können wir in unsicheren Zeiten unsere
Sicherheit erhöhen? Die Expertenkomrnis-
sion Slcherheit im Wandel - gesellschaftlt-
cher Zusammenhalt in Zeiten stürmischer
Veränderung erarbeitete 55 konkrete Hand-
lungsempfehlungen, die sich an die Landes-
regierung Baden-Württemberg, Kommunen
und an den Bund richten. Der Kommission
gehörten auch die beiden Oberbürger-
meister Guntef Czisch und Boris Palmer an.
MehrlnfosL

www.bwstiftung.de/
sicherheit-im-wandel
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